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Zukunft lernen der Vom Beten ZU— Lernen

Wer heute eıne der bewundernswertesten Kathedralen der westlichen Kultur be-
sucht, den Wıener Stephansdom, stolpert (nıcht DEDIE: 1mM übertragenen Sınn) ber e1-
NeN 1NnweIls einem der Seitenschiffte: „Nur für Beter, bıtte“. Man fragt sıch Für
WEIl 1sSt eigentlich dieser orofße sakrale Raum bestimmt, WE OIt die Beter e1-
neTr 1n die Ecke gedrängten Minderheit geworden sind? Fuür eine Antwort muf{fÖß ILLall

sıch 1Ur umschauen: Es siınd die vielen Lernenden, dıe, bevorzugt 1ın Gruppen mıt
und ohne Reiseführer, den Kiırchenraum füllen. S1e schauen, lassen sıch C1=-

klären un verlassen den Dom mıt dem Gefühl, eınes kulturellen Lernere1ign1sses
teilhaftig geworden se1n. Lernen Beten, das 1St der Kıirchen Lauf un: der der
Welten auch

„Wer aufhört lernen, ort autf leben“, behauptet die Münchener Volks-
hochschule und plakatıert 1€eSs orofßstformatıg 1ın der Stadt Dıie Aufforde-
LUNSCHIL Zzu unentwegten Lernen bedrängen uns inzwischen taglıch. Di1e Politiker,
die Manager 1n den Betrieben un jene VO Spitzenverbänden, S1€e alle beschwören
die „Kessource (Saist. „Wıssen“, ıhre Behauptung, SE der wichtigste Rohstoff
der Zukunft“ „Unternehmen, die weıter Erfolg haben wollen, sollten alles Lun,
sıch diesen Rohstoff erschließen“, John Naıisbıtt, der Zukunftsguru der aImnle-

rikanıschen Managementszene.
Der Weg tuhrt uUu1ls 1n eıne „Wissensgesellschaft“, un: Lernen soll der vielfach

nutzbringende Schlüssel £ür diese se1n. Wır sınd IWauf dem „Qualification-
Highway“ un: transportieren OFT den „Rohstof{ff Gelist“ 1m zunehmend dichter
werdenden „Berufsverkehr“ VO einem Stau iın den nächsten. Immerwährendes
Lernen 1St inzwischen allererste Bürgertugend. FEın Entkommen davon scheint
möglıch. Nur mehr der Tod befreıt unls davon. och meı1lst 1UL, WEeNnNn man vorher
eınes dieser Seminare besucht hat, ‚al denen 111all das Sterben lernen anı Lernen,
also nıcht L1UT lebenslang, sondern auch lebenslänglıch.

Inzwischen lernen Ja nıcht mehr HUT Individuen. Es lernen Organısationen, Ver-
waltungen, Ja, INa  - zlaubt CS kaum, 65 lernen chulen, un: Unıiversıitäten SPC-
kulieren neuerdings damaıt. Bald werden WIr den lernenden Verkehr, zumiındest den
autf der Strafße, dürten. Und jede Tagung, jeder Kongrefßß, aber auch jeder
Messebesuch wırd als Lernveranstaltung deklariert. Warum 1aber dieser Lernauf-
wand? Und W1€e 1st CS eigentlich dazu. gekommen?

Fortbildung un:! Weiterbildung sınd Begrıiffe, dıe sprachlich bereıits ausdrücken,
daß CS dabej die Gestaltung der Zukunft geht. Es yeht 3 „Fort- un: z
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„Weıiterkommen“. Lehren un! Lernen setfzen also eın Denken VOTIaUS, das die 75
kunft als aktıv beeinfluf(bar versteht. „Zükuntt. WI1e€e WIr S1e heute kennen, gab
A aber nıcht iımmer, und I1a INg früher auch ganz anders mI1t ıhr

Als die Zukunft och sıcher W ar

Bıs 1NSs Jahrhundert hınein wurde nıcht auf eiıne offene Zukunft hın gelebt
und gearbeitet. Die Ereijgnisse kamen aut die Menschen Man ertrug oder1-

tetfe S1e. Das Alte, diıe handlungsbestimmende Vorstellung damals, 1STt besser als
das Neue. Zukunft WTr die Ankunft des Vorherbestimmten. Die Neugıer auf das
Kommende wurde, Z Beispiel VO  e Augustinus, den Lastern gezählt. Das
tödlıche Schicksal des Ikarus WAar bereıts 1in der Antıke ein mahnendes Symbol für
dıe unstatthafte Neugıer. Die Vormoderne WAar die eıt des Wiıederholens, der We1-
tergabe des Erfahrungswissens vax» Generatıon (GGeneratıiıon 1ın mündlicher orm
In eıner solchen Gewißheitsgesellschaft mu{flte 1L1UT das gelernt werden, W as sicherte,
da{fß alles möglichst blieb, W1€ CS bereıts W afT. Typisch dafür 1St die Formulierung
iın der Thorner Zunfturkunde VO L5235, die den Fortschritt das Wort vab S da-
mals och nıcht verbietet:

„Keın Handwerksmann soll eLWwWAaS Neues entdecken, ertinden der gebrauchen, sondern jeder soll AUsSs

bürgerlicher und brüderlicher Liebe seınem Nächsten tolgen und se1n Handwerk hne des Nächsten
Schaden treiben.“

Eın weıterer Beleg, der A4US dem Jahr 1784 STAMML, zeıgt, da{ß auch och 700 Jahre
spater zumındest 1mM Handwerk das vormoderne, nıcht gerade innovatiıonsför-
dernde Denken un: Handeln gangıge Praxıs W dal. Dıie Formulierung SsStammt A4US

dem „Handbuch für alle Handwerksmeiıster, Gesellen un: Lehrburschen, ZUT Be-
förderung der häuslichen Ordnung“:

„Mer Lehrling 1St verbunden, alles machen, Ww1e€e ıch ıhn anweIlse, un:! weder den Handgrıffen
och der Art un! Weise ach seiınem eıgenen 1nnn äandern. uch WCI111 eın Geselle bey mMI1r
In Arbeıt stehet, mu{ß nıcht nach diesen 1ın der Art sıch richten, sondern ach mıir; weıl iıch se1ın Herr
und eister bın, der besser als der Geselle wı1ıssen mufß, W as ZUT Arbeit gehöre.“

Neues lernen wurde dieser Zeıt nıcht verlangt un: nıcht Die üb-
lıche Antwort auf dıe neugıler1ıge Frage, W1e un sel; wurde MI1t »SO)
W1€e ımmer schon“ beantwortet. Und erfahren, W as VO der Zukunft C1-

2rTeN WAal, mu{fßte INan den Worten der Priester tolgen, die sıch ihrerseıits weıtge-
hend der Otffenbarung des Johannes Orlentlerten> Menschen mıt Leidensdruck
versprachen sıch die Reduktion dieses Leidensdruckes durch Erlösung nıcht
durch Beratung un! Weiterbildung. Man kommunizıierte mıt Gott un nıcht mıt
freiberuflichen Beratern.
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Der Mensch entdeckt se1ıne Gestaltungskraft
Eın grundlegender Wandel eiıner völlig Weltsicht zeichnete sıch mi1t dem
Begınn der Renaissance 1b Der Humanıst (1100annı 1CO della Mirandola betonte
erstmalıg dıe E1ıgenverantwortung des Menschen für die Gestaltung der Welt Dıie
Verbesserung der menschlichen Gesellschaft, die Vervollkommnung der körper-
liıchen un: der geistigen Gaben der Menschen gerleten als Beeinflußbares 1n
das Blickfeld Neugıer wurde alsbald einer Tugend un: erhielt 1n den Gründun-
SCH VO Unıiversıitäten ıhren angesehenen instiıtutionellen Ort Mıt Hıiılfe der Wıs-
senschaft, systematıscher Okonomie SOWI1e elines gewachsenen Vertrauens 1ın die
individuelle Vernunft wurden Verbesserungen des soz1alen Lebens un die Verrin-
yCcrung des UÜbels 1in dieser Welt angestrebt. Ponntiert ausgedrückt: Neues annn Jetzt
VO  a Menschen yemacht werden; das heißt Modernisierung geschieht durch
menschliches, nıcht durch yöttliches Handeln. Die Autklärung macht die (7€
schichte einem ırdıschen Projekt. Den Hımmel Heinrich Heine überliä(t
INan den Spatzen.

Die logische Konsequenz: Man verspricht sıch 1ın der Moderne die Vervoll-
kommnung des Menschengeschlechts, ebenso die der gesellschaftlichen Ordnung
zuallererst durch Erziehung. Diese findet 1m 18 un Jahrhundert bevorzugt
Tag des Herrn, also dSonntag, Die Sonntagsschulen sınd eın Zeichen dafür,
da Erziehung eıner Art Gottesdienst wiırd un: dessen Stelle trıtt.

Einflufßreiche Menschen entscheiden 1n dieser e1ıt ber die Ziele un den U:
fang erzieherischer Aktıvıtäten, die häufig mMIıt orofßen Zukunftsentwürten verbun-
den werden. Diese Vorstellungen reichen VO eıner triedlichen Volksgemeinschaft
ber uhrwerkartig tunktionierende so7z1ale 5ysteme bıs hın Z klassenlosen CS
sellschaft un: utopischen Volkswohlstandsmodellen. Die Herrschenden be-
haupteten wI1ssen, 65 langzugehen hat

Erziehung W ar 1n der Moderne das entscheidende un: beliebteste Mıttel, durch
das die Erlösung, die jetzt als Fortschrittserwartung daherkam, gefördert werden
sollte. Der Mensch löste sıch zunehmend VO der Natur un! VO Gott, richtete
selbst ber Gut un Schlecht un:! ber das Zukünftige. Die eıt un: der Umgang
MmMı1t ıhr wurden VO  e ıhrer Ausrichtung aufs Jenseıts abgekoppelt un: eiınem (3
genstand des Idiesseıts. S1e sollte Zzu Dienst der Vervollkommnung der
Menschheit ZENUTZL werden. Damıt 1eS$ gelingen konnte, wurde anderem die
Schulpflicht eingeführt. Diese hatte, laut Preufßischem Generalschulreglement VO

1763, den Zweck, nıcht mehr 1L1UT Untertanen, sondern „geschickte un bessere Un-
erziehen“

Damals 1aber die durch Diszıplinierung und planvolle Ausrichtung gC-
kennzeichneten Erziehungsmafsnahmen fast ausschließlich auf Kınder un: Jugend-
liche hın ausgerichtet. Von Weıterbildung un Sar VO lebenslangen Lernen W ar

och nıchts sehen.
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Alles fließt: Der Mensch als Treibgut
Im Zeitalter der Indıyidualisierung und der Ablösung des Fruchtbarkeitskultes
durch die Mehrwertsteuer vollzog die Lernkultur ıhren VOrerst etzten Perspekti-
venwechsel. Heute sınd WIr nıcht mehr VO Kaısern, Köniıgen un: Bürgermeıistern
abhängıg, eher sınd WIr CS VO Softwareherstellern un jenen Menschen, die UuU1llseTe

Webseite programmıeren. ber mehr och sınd WIr VO uns selbst abhängig. TIradı-
tionelle Orientierungspunkte W1e€e die der Religi0nen, der Utopıien der der welter-
klärenden Philosophien sınd tlüchtig geworden. Wır können nıcht länger behaup-
ten, die Wahrheit ın unNnseTreMm Besıtz haben, un WIr können unls nıcht mehr auf
eıne gemeınsame Zukunftsperspektive stutzen:

„Wır können 1Ur sıcher se1n, da{fß WIr nıcht sıcher seın können, ob ırgendetwas VO dem, W as WIr als
VELSANSCH eriınnern, 1n der Zukunfrt bleiben wırd, Ww1e War. analysıert scharfsınnıg der Soziologe
Nıklas Luhmann.

Es oibt keinen festen Boden un:! keine klaren Begrenzungen mehr, 11UTr och all-
seıtıge ewegung. Der einzelne mu{f un: soll jetzt für se1ne Zukunft selber sorgen.
Es x1ibt nıcht mehr LL1UT eınen richtigen Weg 1in eıne befriedigende Zukunft, 6S o1ibt
mındestens viele, W1€ CS Individuen o1bt. [)as macht Hoffnung, eröffnet han-
CEIl, rumlert aber auch die tradıtionellen Fundamente uUuNnserer Stabilıität. Nıcht sel-
ten verführt Ilusionen. So verkünden ZUuU Beispiel die Münchener U-Bahn-
Schaffner das postmoderne Credo, WenNnn S1e die Bahnsteig Stehenden bıtten,
doch allen Türen zuzusteıgen. [ )as 1st bısher och nıemandem gelungen. Jeder
mu{ sıch für eıne Tur entscheiden. Die Wahltfreiheit 1st auch 1ın diesem Fall kle1-
NCI, als S1Ee ımmer wıeder proklamıert wıird

Die Gewißheıit des Ungewiıssen versetzen uns alle 1n den Zustand des Schwebens
un! des Suchens. Dıies erhöht uUuNnseTC Unruhe, weıl WIrFr immerzu VO  — Verlusterfah-
IVO Entscheidungsunsicherheit, Bindungslosigkeit un:! Computerabstür-
ZEeN bedroht sınd Wenn sıch die soz1ıale und mMı1t ıhr dıe zeıitliche Ordnung rascher
verändern, 2a1n veralten die Eltern un:! alle Personen, die ehemals tür die NOLWwWeEeN-

dıge Orıentierung SOrgtCN, miıt ebenso großer Geschwindigkeıt. S1e kennen sıch
nıcht aus 1n Internet un:! Cyberspace. Und weıl eın Mensch mehr auf dem laufen-
den Ist;, laufen viele ZUE Lernen un ZUr Beratung. Bıldung un! Beratung sınd
ımmer ann gesuchte Leıistungen, W CII sıch Sınnstrukturen verflüchtigen.

Eınıige Beıispiele: Es vertällt dıe große Sınnstruktur Berut. Der Berufswechsel,;
nıcht mehr der Lebensberuf, 1St heute der Normaltall. AAl annn INa  - hne Be-
rutsabschlufß nıchts mehr werden, aber miıt Berutsabschlufßß 1St INa  - auch aum mehr

Ebenso 1St der Fortschritt eıne jener großen Erzählungen, dıe zunehmend
wenıger Sınn produzıeren. Dıie Regierungen, die Gewerkschaften, dıe Wıirtschafts-
verbände, die Eltern un! Vorgesetzten urz alle Sinngebungsinstanzen haben
mıiıt siıchtbarer Altersschwäche kämpfen. Kaıser un: Könıige sınd daher bıs auf e1-
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nNEeIN tolkloristisch ausbeutbaren Rest ausgestorben. Den offensichtlichen Nıeder-
Danız kaiserlicher Amtsausübung annn Man 1ın Bayern erleben. Der dortige Kaıser,
ein pensionierter Libero, leıitet einen bekannten Fußballklub Im Internet jedoch
hat auch nıchts vermelden.

Bıldung un: Beratung sınd damıt UMNSEIE letzte Hoffnung, WEn WIr erkennen,
dafß 65 > W1€e CS iSt nıcht mehr weitergeht. S1e werden 1n Sıtuationen, 1n denen
„Sınn un! Unsınn inn1g geknetet beieinander liegen“ (Kleist), ZUE Sınnersatz. S1e
machen wıeder Sınn zugänglıch, 1aber melst 1Ur kurzfristig. Denn letztlich
können Beratung un Lernen auch 11UT darauf auftmerksam machen, da{flß der Sınn
der verschärften Moderne darın besteht, permanent ach dem Sınn suchen.

So ZU Beispiel für die Leben entlastenden Technologien. Was
wird uns per manentem e1It- 1.11'1d Lerndruck stehenden Kunden nıcht alles
angeboten: Mobiltelefone, Faxgerate, Internetanschlufßs, Computer aller Art Wenn
WITFr diese entlastende Technıik angeschafft haben, merken WIr ach kurzer Zeıt, da{ß
WIr unls VO dieser Oorm der Entlastung eigentlich SCIN wıeder entlasten würden.
Iso „daten WIrFr “  up , W as aber zumiındest eine mınımale Orıientierung 1m Dschun-
gel der Angebote ertorderlich macht. Am besten AflSt INa  - siıch beraten W as ohne
zusätzlichen Zeıtaufwand nıcht schaften 1St.

Hat INa ann endlich Orıentierung gefunden und eine Kaufentscheidung SSr
troffen, steht dıe zeıtintensıve Anstrengung A sıch selbst „upzudaten“
deutsch: Man mMuUu sıch Aa1ll5 Lernen machen. Lernt I11all ann ELWAS, merkt I1a  — sehr
schnell, da{ß I1a och mehr lernen mülßste, enn andere, miıt denen Ianl ll das Neue
lernt, wı1issen ımmer mehr, als 111a selbst gerade weıß Eın Ende des Lernens 1STt
nıcht 1n Sıcht, enn WEn INa  a schließlich seinen Weıiterbildungskurs hinter sıch
hat, wurde die Technik, die Ja der Anla{fß des Lernprozesses W dl, bereıits wıieder
volutioniert. Es sıeht aUuUs, als belaste uUu1ls heute nıchts sehr W1€E die überall Of-
terierte technısch aufgerüstete Entlastung. Der Mensch 1sSt nıcht 1LLUT dıe Krone der
Schöpfung, sondern auch die der Erschöptung.

Dies oilt nıcht 1Ur für die sıch ımmer rascher veraändernde Technik. uch die 1850656

geheure Zunahme Wıssen produziert ein exponentielles Wachstum VO Nıcht-
wıssen, VO Ohnmacht und Unsıicherheıt, dem WIr durch Lernen beizukommen
versuchen. Sısyphos Alßt orüßen. Spezıell dann, INa erkennt, da{fß die Not-
wendigkeit des „Entlernens“ zunımmt. Denn die eiınmal gelernten, aber ınzwıischen
veralteten Qualifikationen mussen Ja auch werden. Selbstverständlich
durch Lernen W1€ auch sOonst ” Das Lernergebnis hat also, W1€e be] verderblichen
Lebensmiuitteln üblıch, eın Vertallsdatum. Deshalb 1St die Behauptung, WIr befänden
uns auf dem Weg 1n dıe Wissensgesellschaft 1L1UT die halbe Wıahrheit. Wır sınd auch
auf dem Weg 1n eıne Wissensverschleißgesellschaft. Unser Wıssen nımmt namlıch
nıcht annähernd in dem Ma{iß Z  5} W1e€e uUunNseTe Unwissenheit ste1gt. Diesen Sachver-
halt versuchen WIr durch PeErmMaANECENLES Lernen verschleiern, obgleich WIr dabei
doch immer wieder miı1t der Tatsache konfrontiert werden, da{ß WIrFr durch Lernen
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letztlich auch nıcht klüger werden. Aus der Lerngeschichte STl an also lernen,
da der Mensch nıcht allzuviel gelernt hat Wenn I11all das gelernt hat, ann INnan

weıter lernen. Und 1eSs ROl  =) eın Blick auf das, W as 6S den hochdyna-
mıschen Verhältnissen der ostmoderne lernen oalt.

Zukunftskompetenzen
IDIE wichtigste „Metakompetenz“ 1sSt CS ımmer wıeder NCUu lernen können un:!
Neues lernen wollen. der anders ausgedrückt: Die zentrale „Metakompetenz“
1St die Freıiheıt, sıch als lern- un:! beratungsbedürtftig definıeren SOWI1e ern- und
Beratungsangebote annehmen können. ern- un: Beratungsbereitschaft und
ern- un: Beratungstähigkeit werden damıt den zentralen postmodernen Jn
Versalzumutungen. Es zeichnen siıch vier Kompetenzbereiche für die Bewältigung
der zukünftigen Anforderungen ab Pluralıtätskompetenz, soz1al-kommunikative
Kompetenz, Übergangskompetenz un: Balancekompetenz.

Pluralıtätskompetenz meınt die Fähigkeit, dıe produktiven Seıten VO Unter-
schieden erkennen, un: NULZeN können. Diesbezüglich sind Fähigkei-
ten entwickeln, den Alltag und die Arbeitsprozesse AaUuUs unterschiedlichen Per-
spektiven wahrzunehmen un deuten. Dazu gehört der produktive Umgang mıi1t
nıchtstandardısıerten un:! nıchtstandardisi:erbaren Sıtuationen der Lebens- un:! der
Arbeitsgestaltung. Dazu zXhlt ann auch dıe Entwicklung VO  e Potentialen, Stabi-
lıtät 1n instabılen Sıtuationen und Verhältnissen herzustellen, hıerdurch mıiıt ho-
hen inneren un außeren Unsicherheitsniveaus umgehen können. Die gelin-
gende Verzahnung vieltältiger Anregungen und Perspektiven, die Gleichzeitigkeit
VO  - Dıiıstanz un Engagement, VO Beobachten un TIun 1n produktiver Verschrän-
kung, machen das AaUuUS, W as mıiıt „Pluralitätskompetenz“ gemeınt ISt Die Tendenzen
Z7A DU Entgrenzung sozıaler un gesellschaftlicher Strukturen (z.B Arbeit un: re1l-
zeıt, Anwesenheit un:! Abwesenheıt, Offentlichkeit un Privatheıit) verlangen 1eSs$

Sozıal-kommunikative Kompetenz benennt Fähigkeiten ZUr Inıtnerung, ZAUET: Ent-
wicklung, SA Begleitung, ZUur Steuerung un:! A erfolgreichen Abschließen VO  -

soz1alen Prozessen, beispielsweise VO  a Projekten, VO  — Teamarbeiten un: VO (3@-
meıinschaften auf Zeıt un ımmer öfters auch VO Liebesbeziehungen. Sıtuative un
soz1ıale Verhandlungs-, ÄAnpassungs- un Problemlösungsaktivitäten gehören 1in die-
SCT Sıcht den wichtigsten Steuerungs- und Gestaltungsfähigkeiten. Um sıch 1n der
zunehmenden Offenheıt un! Komplexität so7z1aler Dynamiken zurechtftfinden und
diese mitgestalten können, schliefßen die soz1al-kommunikatıven Kompetenzen
eınen hohen Anteıl methodischer Fähigkeiten e1N. Diese sollen azZzu dienen, soz1ale
5Systeme flexibel machen und elastısch halten. uch die Fähigkeıt gehört
hıerzu, sıch eın realıstisches Bıld 4 @) den Je eıgenen Möglıchkeiten un! Grenzen 1m
Rahmen der Gestaltung un der Mitwirkung be] soz1alen Abläufen machen. Der
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Bildungsmarkt bietet iınzwischen eın sehr breıites Spektrum solcher „Zusatzqualiti-
katıonen“ 1m Bereich Gestaltung, Beratung und Steuerung soz1aler Prozesse

Übergangskompetenz bezeichnet die Fähigkeit, die immer häufigeren Übergänge
in der Arbeitswelt un:! 1m Privatleben konstruktiv gestalten. Es geht darum, be-
rufsbiographische, tätıgkeitsbedingte, qualifikatorische, soz1ıuale un ınterkulturelle
Übergänge StEUEN, da{fß sinnvoll miıt Vergangenem abgeschlossen werden
kann, da{ß Unsicherheiten 1ın der Übergangssituation identifizıiert, benannt un:
bearbeıtet werden können un: da{ß auf dieser Grundlage C6 Anftänge möglıch
werden. Die bewältigenden Übergänge sind 1m globalen Wettbewerb ımmer
häufıger auch solche, die tradıtionelle Grenzen zwıschen 5Systemen, Kulturen,
Denktradıitionen un: Mentalitäten überschreiten un: ombinieren. Übergänge
sind Zwischenphasen, die gleichzeıtig trennen un verbinden, 1n räumlicher un
zeıitlicher Hınsıcht. Diese kommen 1n eiıner Mobilitäts- und Flexibilitätsgesellschaft
sehr häufıg VOTL, da{ß deren produktive Gestaltung auch immer notwendıger wiırd,
sowohl individuell als auch so7z1al un auch gesellschafttlıch.

Balancekompetenz bezeichnet die Fähigkeit, Erwartungssicherheıit Bedin-
ZSUNSCH VO  a Unsicherheit VO SECLET Veränderung un: schwindender Iransparenz
herzustellen. Miıt Hıiılfe dieser Kompetenz wırd die Flüchtigkeit des Lebenss, spez1-
e]] die des Arbeıitslebens, ertragbar. Nur ann d€I' rasche Wandel produktiv WelI-

den b7zw. produktıv bleiben. ber die Balancekompetenz lassen sıch beispielsweise
die eigene Biographie un: die eigenen Karrıereerwartungen mıiı1t den Modernisıe-
rungstendenzen der Umwelt 1n Eınklang bringen. Als Medien für solche selbstor-
yanısıerte Stabilität 1n Veränderungsprozessen biıeten sıch iınsbesondere Lernen un:
Beratung S1ie weıtgehend den Berulf, der ehemals das zentrale stabılisıe-
rende Element 1in ÜHISCTEETN Gesellschaft W ATl. Der Beruf wırd heute den aktuellen An
forderungen ach Entgrenzung, ach Auflösung VO Gewohnheıten, also ach
mehr Flex1bilıtät, nıcht mehr gerecht. 1ne offene un eıne auf STLELEN Wandel, auf
Entwicklung un! Innovatıon hın Orlentlierte Welt, macht die Fähigkeıt, Balancen e
weıls TCU un: S1tUatıVv herzustellen, unverzichtbar. Miıt SOgCI'I’&III'ItCI’I „Lıtfe-balance-
Konzepten“”, die AT eıt A4AUS$S dem angelsächsischen Bereich auch ach Deut;chland
wandern, wırd darauf reagılert.

Dies sınd die wichtigsten Kompetenzen, die die Bevölkerung der Industrienatio-
LiCH heute bereits benötigt, un: die in der auf uUu1ls zukommenden Gegenwart, die
WIr Ja üblicherweıise „Zukunft“ NECNNECN, och unverzichtbarer werden.

Zum Abschlufß soll och einmal die Analyse angeknüpft werden, die der
Überschrift „Vom Beten R Lernen“ stand. Dabe! se1l die These ZEWAaZT, da{ß die-
SCT längere Weg keiner aufsteigenden Lıinıe elines zunehmenden Fortschriutts oleicht,
sondern eher einem Kreıs, der Ja OFT wiıeder ankommt, VO f seinen Ausgang
ahm Das entspräche auch der Gestalt HSGGT ırdıschen Welt; 1n der die Globalıi-
sıerung notwendigerweıse nıchts anderes se1n annn als eın orofßer Umweg sıch
selbst.
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Es mehren sıch die Zeıichen, da{fß WIr Dauerlerner eine Rückfahrkarte gekauft haben,
als WIr u1ls auf die Reıse VO Beten ZUuU Lernen machten. War die Weltsicht iın der
Vormoderne 1ın relig1öse Vorstellungen eingebunden un durch kıirchliche Rıtuale
un:! Feste zeıtlich strukturiert, 1St das Leben eines Großteils HSEL EGT Bevölke-
LUNS heute in der ostmoderne eıner Vorstellungswelt orıentiert, die durch die
unterschiedlichen Lernphasen und Lernmöglichkeiten bestimmt wırd Das Lernen
und die Beratung übernehmen die ehemals VO  e der kırchlichen Lıiturgie gestalteten
Ritualisierungen des Alltagslebens un: des Lebenslaufs. Ö1e haben die Nachfolge
der Offenbarungsreligionen aNgZELFELEN: Der spätmoderne Mensch das Ler-
NCN als Religi0nsersatz un! die Wıssenschaft als Substitut für die kırchliche Anbiın-
dung. ber 1mM Gegensatz 71 vormodernen Beten VELIINAS das Lernen nıcht mehr
Zur Gewiıl6ßheit führen, 1mM Jenseıts einen festen Platz tinden un:! 1m Diesseıts
erst recht nıcht. Das macht alle ırgendwie heimat- un: ratlos un:! erhöht daher den
Andrang be] den Beratungs- un: Lernangeboten. Ö1e geben den Teilnehmern
mındest die siıchere Erkenntnıis, da{fß CS hne Lernen mıt ıhnen 1ın der Wırtschaft un:
1n der Gesellschaft nıcht weitergeht.

uch WEeNN 1m Alltag die Prinzıpien un: die Werte des christlichen Weltbildes
W1e€e die der christlichen Botschaft un: die der theologischen Vernunft ımmer mehr

Einflu{fß verlieren, ann INan be] SCHAUCICIHN Hıinsehen jedoch nıcht VO eıner Re-
duktion relıg1ösen bzw. quası relig1ösen Verhaltens sprechen.

Die Heıligen, die 1n dieser modernisierten Moderne angebetet werden, stehen
nıcht mehr 1mM Kalender, un!: ıhre Gebeine liegen auch nıcht in prunkvoll (Dr
Tatten Iruhen ın den Seitenkapellen der Kathedralen. Di1e Heıiligen sınd abstrakter
geworden. S1e heißen heute Flex1bilität, Mobilität un: Globalisierung. Deren An-
betung geschieht durch Formen des Lernens un des Managens, un: 1eSs rund
dıe Uhr. So 1St CS 1LLUT konsequent, da{fß viele Führungskräfte un: och mehr JENC, dıie
6S werden wollen, ıhre schwergewichtigen Zeıtplansysteme, 1n denen S$1Ce ıhr hekti-
sches Leben ylauben auf die Reihe gebracht haben, W1€e Monstranzen VOIL sıch
hertragen. Hıngegen wurde (SOfT modernısierungsbedingt 1n eine Sen1i1orenres1i-
enz (so heißen dıe Altersheime heute) abgeschoben. Er wırd nıcht mehr gebraucht,
da die Menschen sıch selbst engelsgleichen Wesen gemacht haben Den (zsesetzen
der Schwerkraft unterliegen sS$1e nıcht mehr 1mM Internet un: 1mM Cyberspace, un:! die
Grenzen VO Raum un Zeıt überwınden S1@ mühelos, W1€e sıch das ıhre christ-
ıch gepragtem Vortahren 1LL1UT be] den Engeln vorstellen konnten.

Die Technologie un:! dabe1 speziell das Telelearniıng werden heutzutage oll-
streckern der Theologie. Wır kennen keinen Ort mehr, 11UT och Raum, WIr kennen
keine Jahreszeıten un keıine Zeıiıtzonen mehr, LLUIX mehr Tempo: alles jeder Zeıt,
iımmer, überall un: sofort. Scheinbar sınd WIr 1mM Paradıes gelandet. Nur un: das
macht doch den oravierenden Unterschied ZUuU wirklichen Paradıes AaUuUs Ile
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mussen lernen, die vielen ZUT Verfügung stehenden Möglichkeiten auch CI WECI-

ben und nutfzen Die Menschen sınd azu verurteılt, sıch Paradıeskompetenzen
erarbeıten. Und zusätzlich sınd S1€e CZWUNSCH, diese taglıch un:! demnächst

ohl stundlıch Das Paradies macht also viel Arbeıt, un: ganz Z7e1It-
los 1st CS anscheinend auch nıcht! Vielleicht 1aber handelt 6S sıch be] dem Weg VO

der Arbeıt iın die Dienstleistungsgesellschaft doch 1Ur eıne paradiesische Hölle,
oder volkstümlicher formuliert: einen Weg VO egen 1n die TIraufe.

ine Jüngst erschienene Empfehlung des Bundesministeriums für Bildung und
Forschung 1eftert diesbezüglıch einıge Indıizien:

I)ort plädiert I11all für die „Erschliefsung VO Warteraäumen, Zugabteılen und Sonderzügen als Lern-
TI SOWI1e den Ausbau VO Lerngelegenheıten be] realen und virtuellen Studienreisen, zusätzlıch och
den tlexiblen Eınsatz VO Lernbussen und Technologiebussen, dıe Eıinrichtung VO Bıldungsparks, W1Ss-
senschaftsparks un! das Anlegen VO Bıldungsrouten für Wochenendtouren“.

Dies alles soll eıner „bürgerlich-solidarıschen Lernbewegung“ tühren. Das
NnUu  a} 1st eın eindeutiger Beleg: „Lernen“ heilßt heute der beliebteste un der me1-
sSten akzeptierte Glaube! Die Lerngelegenheiten die Brückenheılıgen und
all die ehemals Z Kontemplation einladenden Kapellen Wegesrand. Nıemals

hat I11all intens1ıv dıie Macht des Lernens geglaubt. Denn tradıtionelle
Gesellschaften stabılisıerten sıch durch den Glauben Mythen un:! relıg10se
Erzählungen; moderne, speziell 1aber nachmoderne Gesellschaften beruten sıch r1-
tuell auf den durchs Lernen befördernden Fortschritt. Dieser aber 1St nıcht 11UT

die Stelle der Mythen reten, 1: 1st selbst eiınem Mythos geworden. Der
Glaube hat also, anderslautenden Analysen und Interpretationen, nıcht
abgenommen. Er wurde auch nıcht durchs Lernen ErSELEZt Vielmehr glauben immer
mehr alls Lernen, un dieser Glaube soll mıt tleißiger Unterstüutzung des Bundes-
bıldungsministeriums einer Bürgerbewegung werden aum zlauben! Das
hat die Menschheıt 1U  zn davon, da S1€e sıch VO der S$1€e umgebenden Natur SOWI1e
VO CGoft un: der Kırche „emanzıplert” hat! So bringt das Lernen VO Je=
( SIE Iranszendenz 1ın das Leben zurück, VO der viele doch meınten, S1e kön_nten auf
diese verzichten.

597


